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Ubers Ziel hinausgeschossen!

Die deutsche Sprache in der Schweiz gleicht einem Vogelnest, in
das der philologische Zufall ein Kuckucksei gelegt hatte. Mit
diesem Kuckucksei sind die schweizerischen Dialekte gemeint.
Dieses Ei wurde mit der eigenen Brut des Nestes ausgebriitet,
und was weiter geschah, kennt man aus der Naturgeschichte: Der
junge Kuckuck, der groB und fett wurde, warf seine Stiefge-
schwister und schlie3lich seine Pflegeeltern zum Nest hinaus.

S0 wurde der Kuckuck Herr des ganzen, nicht von ihm gebauten
Nestes. Das heilit im Klartext: So wurde der Dialekt, d. h. die
vorldufig noch unklar zusammengesetzten deutschschweizeri-
schen Mundarten, Herr des ganzen deutschschweizerischen
Sprachlebens.

Unklar ist heute nur noch, welche dieser Mundarten sich oben-
aufschwingen werde. Randmundarten wie das Baseldeutsche
oder das Walliser oder das Biindner Deutsch haben in diesem
grausamen Prozel}, mit dem eine schweizerische Nationalsprache
geformt werden soll, keine Aussicht auf Uberleben. Wortfiihrer
sind das Ziirichdeutsche mit seinem ostschweizerischen Anhang
und das Berndeutsche mit den angrenzenden Idiomen, so etwa
dem Solothurnischen und dem Luzernischen. (Die Regierungen
der Kantone Basel-Stadt und Luzern haben es tibrigens abgelehnt,
die Pflege der Mundart an den Schulen {iber das heutige MaB
hinaus zu stirken.)

Dieses vielschichtige Bilindel von Mundarten habe ich mit dem
immer grofler und fetter werdenden Kuckuck verglichen. Nicht
zu Unrecht! Die Dialekte breiten sich in Gebiete aus, wo sie frither
verpont waren: In den Kirchen, in den Ratssélen, selbst in den
Gymnasien, ja auf der Universitdt machen sie sich breit. Wo sie
einmal Full gefal3t haben, da sind die nicht mehr so leicht zu ver-
treiben.

Im Radio wird der Dialekt {iber die Malen gehitschelt und ge-
fordert; auch im Fernsehen wird Hochdeutsch immer mehr ver-
dréngt. Und das alles geschicht unter der Agide akademisch ge-
bildeter Verantwortlicher, die eigentlich wissen sollten, was es
geschlagen hat. Hochdeutsch wird in diesen Medien kaum mehr
gesprochen und wenn doch, dann zu Zeiten, wo niemand hinhért.
Von Aufgabenteilung zwischen Schriftdeutsch und Mundart, wie
sie der Bund Schwyzertiitsch schon vor zehn Jahren gefordert
hatte, kann heute keine Rede mehr sein. ,,Aus staats- und kultur-
politischen Griinden muf heute nicht die Erhaltung des Dialekts,
sondern des gesprochenen Hochdeutschen gefordert werden®,
sagt Professor Dr. Roland Ris (Bern/Ziirich). Eugen Teucher

2



	Übers Ziel hinausgeschossen!

